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ÜBER DEN AUSTRIA BÖRSENBRIEF

ERFOLG AN DER BÖRSE SETZT 
BESTE INFORMATIONEN VORAUS. 

DAFÜR STEHT DER AUSTRIA BÖRSENBRIEF –  
DIE BESTE ADRESSE FÜR BÖRSENINVESTITIONEN – 
SEIT 1987.

Herausgeber des AUSTRIA BÖRSENBRIEFES ist Peter Bäßler, der auch u.a. den 
Hanseatischen Börsendienst, einen der ältesten Börsenbriefe in Deutschland herausgibt. 
Das kompetente, erfahrene und bewährte AUSTRIA BÖRSENBRIEF-Team genießt seit 
über drei Jahrzehnten einen ausgezeichneten Ruf bei österreichischen Privatanlegern, in 
heimischen Bank- und Börsenkreisen und im deutschsprachigen EU-Raum.

Der AUSTRIA BÖRSENBRIEF – seit 33 Jahren die führende unabhängige 
Anlegerinformation in Österreich – steht für Kompetenz und Qualität.

Wöchentlich selektiert der AUSTRIA BÖRSENBRIEF die geballte Flut an Börsen-
informationen und liefert kursrelevante Kauf- oder Verkaufsempfehlungen:

●  Fundierte Analysen, sorgfältige Recherchen und die systematische laufende Beobachtung 
der Empfehlungen sind die Basis für die erfolgreiche Anlagephilosophie!

●  Vor allem: Der Erfolg der AUSTRIA BÖRSENBRIEF-Empfehlungen ist messbar und 
durch Musterdepots einfach nachzubilden. In den letzten 26 Jahren hat der AUSTRIA 
BÖRSENBRIEF mit dem Musterdepot Österreich eine Performance von rund 14% pro 
Jahr erzielt und damit den ATX deutlich übertroffen. 

●  Die stets aktuellen Informationen des AUSTRIA BÖRSENBRIEFES sind professionell, 
verlässlich, unabhängig, verantwortungsbewusst sowie leicht verständlich und sachlich 
aufbereitet.

●  Der AUSTRIA BÖRSENBRIEF erscheint wöchentlich, mit 8 Seiten, als Print- oder 
E-Mail-Ausgabe und informiert über österreichische und deutsche Aktien, aber auch 
über internationale Märkte.
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Mario Monti, Ex-EU-Politiker und bald auch Ex-Regierungschef 

Italiens, reicht es also: Nachdem ihm die rechtspopulistische 

Berlusconi-Partei „Volk der Freiheit“ (PdL) die (zugesagte) 

Unterstützung im Parlament versagt hatte, entschloss sich der 

Chef der italienischen Technokraten-Regierung die Konsequenz 

zu ziehen: Monti kündigte am vorvergangenen Freitag seinen 

Rückzug als Premier an. Der wegen Korruptionsvorwürfen 

(und inzwischen auch –verurteilungen) politisch schwer 

angeschlagene Silvio Berlusconi hat es wieder einmal geschafft, 

die Anleger in Unruhe zu versetzen. Seine Ankündigung, in die Politik zurückkehren zu wollen, 

hat die italienische Börse auf Talfahrt geschickt. Bemerkenswert allerdings: Dem Euro hat das 

sich abzeichnende Chaos in Italien kaum geschadet. 

Wie geht´s weiter? Berlusconis Äußerungen im Zusammenhang mit dem Monti-Rücktritt 

stimmen nicht eben optimistisch. Monti habe das Land mit seinem Sparkurs in eine tiefe 

Rezession gestürzt. Nach dem Expertenkabinett sei es nun an der Zeit, dass sich „die Wähler 

wieder zu Wort melden“, ließ Berlusconi über die ihm gehörenden Medien verlauten. Ob 

die demagogischen Äußerungen des Medienzars Gehör bei den Wählern finden, bleibt 

abzuwarten. Tatsache ist allerdings: einige der „südlichen“ Euro-Länder haben in den 

vergangenen Jahrzehnten weit über ihre Verhältnisse gelebt und ihren relativen Wohlstand 

auf Pump finanziert. Mit dem Eintritt in die Euro-Zone wurde die Finanzierung immer höherer 

Staatsdefizite über Abwertungen verbaut, und jetzt geht sich die Rechnung nicht mehr aus – 

mit der Konsequenz, dass Gehälter und Sozialleistungen gekürzt werden müssen. Berlusconi 

selbst hat noch zur Verschärfung des Problems in Italien beigetragen. Als Unternehmer hätte 

er wohl wissen müssen, dass niemand auf Dauer mehr ausgeben als einnehmen kann. Doch 

Berlusconi hat viel zu wenig unternommen, um die Strukturkrise in Italien zu überwinden. 

Eigentlich müssten das die Wähler ja wissen. Doch über seine Medien verbreitet er gezielt 

demagogische Parolen – unter anderem, dass man sich nicht einen von Deutschland diktierten 

Sparkurs aufzwingen lassen werde. Alternativen zum Sparen gibt es freilich keine. Noch ist die 

italienische Staatsschuld hauptsächlich das Problem Italiens. Italiens Haushalte und die Banken 

sind nämlich die Haupt-Financiers der laufenden italienischen Budgetdefizite. Vielleicht wäre 

es recht heilsam, würden die Nicht-Berlusconi-Medien einmal darauf hinweisen, was jeder 

Einzelne verlieren würde, sollte der Staat Pleite gehen. Freilich – auch in Spanien, Griechenland 

und Portugal waren Tausende auf den Straßen, um gegen Sparbudgets zu protestieren. 

Eine Hoffnung für Italien gibt es allerdings. Nicht die zerstrittene und realitätsferne Linke 

könnte das Land vor Berlusconi retten, sondern – ein anderer prominenter Unternehmer. Luca 

di Montezemolo, Präsident der legendären Sportwagenmarke Ferrari, will sich an die Spitze der 

neuen Zentrumsbewegung „Italia Futura“ stellen, in der unter anderem auch Gewerkschafter 

(neben dem Vertreter eines prominenten katholischen Verbandes) vertreten sind. Montezemolo 

gegen Berlusconi – ein interessantes Match, das nicht unwesentlich über die Zukunft der Euro-

Zone entscheidet. 
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Zu den maßgeblichen Einflussfaktoren, die 

Aktienmärkte in diesem Jahr treiben wer-

den, zählen nach wie vor die Zentralbanken 

– ein Grund, warum wir in den vergangenen 

Wochen einige Leseranfragen zu diesem 

Thema hatten. Was darf die EZB? Wie be-

einflusst sie die Börsen?
Zunächst: Ganz frei ist die 

EZB bei ihrem Anleihen-An-

kaufsprogramm nicht. Die ent-

sprechenden Regeln sind im 

„Agreement on Net Financial 

Assets“ (ANFA) formuliert (und 

im Internet unter https://www.

ecb.europa.eu/explainers/tell-

me-more/html/anfa_qa.de.

html nachzulesen). Freilich 

können diese Regeln praktisch 

jederzeit geändert werden. 

Staatsanleihen kauft die EZB 

im Rahmen des Ankaufspro-

gramms nur am Sekundärmarkt, wobei 

eine blackout-period gilt, um die Preisfin-

dung am Primärmarkt nicht zu beeinträch-

tigen. Unternehmensanleihen und Covered 

Bonds kauft die EZB hingegen sowohl am 

Primär-, als auch am Sekundärmarkt. Ak-

tien darf die EZB ebenfalls erwerben, al-

lerdings nicht im Rahmen des Ankaufpro-

gramms, sondern lediglich für die eigene 

Reserve. Über die Veranlagungsstrategie 

erteilt die EZB keine Auskunft – unter an-

derem, weil dies teils Sache der jeweiligen 

nationalen Zentralbanken ist. Die Anleihen 

werden grundsätzlich bis zur Endfälligkeit 

gehalten, es sei denn, der Rat der Gou-

verneure entscheidet anders. Dass auch 

Anleihen mit negativen Renditen gekauft 

werden, liegt in der Natur der Sache und ist 

nicht zuletzt das Ergebnis der umstrittenen 

Ankaufspolitik der EZB selbst.

Auf Währungsseite hat sich das Engage-

ment der EZB am Anleihenmarkt übrigens 

kaum bemerkbar gemacht, die Analysten 

gehen davon aus, dass sich daran auch 

heuer nichts ändern wird. Auch an den 

Leitzinsen wird sich kaum Nennenswertes 

ändern – der Leitzinsabstand zu den USA 

schrumpfte zuletzt allerdings.
Nennenswerte Störungen durch die EZB-

Politik haben Anleger heuer also nicht zu 

befürchten. Dafür hat sich die Politik zu Wort 

gemeldet – und zwar in Deutsch-

land. Heftig kritisiert wird dort die 

von SP-Finanzminister Scholz pro-

pagierte Finanztransaktionssteuer 

in Höhe von 0,2 Prozent. Ob die-

se ein Vorbild für Österreich sein 

könnte scheint eher fraglich – die 

politischen Verhältnisse sprechen 

jedenfalls dagegen. Die Steuer 

„bestraft“ Anleger, die per Aktien-

sparen Vorsorge betreiben. Zocker, 

die am Computer Hochfrequenz-

trading betreiben, sind hingegen, 

sofern sie das halbwegs geschickt 

anstellen, ungeschoren. Außerdem können 

Verluste aus Derivativengeschäften nur im 

Ausmaß von 10.000 Euro mit Gewinnen 

gegenverrechnet werden. Wer also ein 

unglückliches Absicherungsgeschäft ab-

geschlossen hat, das diesen Betrag über-

steigt, kann für Gewinne besteuert werden, 

die er gar nicht gemacht hat – ein weiteres 

Beispiel für die Ignoranz von (in diesem Fall 

linken) Politikern (wobei wir an dieser Stelle 

allerdings daran erinnern wollen, dass es 

ein „schwarzer“ Politiker war, der die unsin-

nige, 27,5-prozentige Besteuerung von Di-

videnden- und Aktien“gewinnen“ eingeführt 

hat).
Stimmt, die Transaktionssteuer ist nur ein 

überschaubares Störfeuer für die deutsche 

Börse, aber in einer Phase zunehmender 

Unsicherheit ist so eine Maßnahme alles 

andere als hilfreich.
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Franz C. Bauer

DER AUSTRIA BÖRSENBRIEF IST EIN 
UNABHÄNGIGES INFORMATIONSMEDIUM FÜR:

•	  Kapitalanleger 

•	  Aktionäre 

•	  Banker

•	 Institutionelle Investoren

SIE ERREICHEN MIT UNSEREN ABONNENTEN: 

•	  Finanzkräftige Investoren und Großanleger 

•	  Opinion-Leader 

•	  Wichtige Entscheidungsträger Österreichs 

ZIELGRUPPE

Seltsam sind sie schon, diese Briten: Da 

fasst das Unterhaus einen historischen Be-

schluss, der Weichen für die Zukunft Groß-

britanniens und der ganzen EU stellt, und 

worüber berichten die Zeitungen? Über 

das Königshaus! Nach mehreren Anläufen 

haben nun also die britischen Abgeordne-

ten grünes Licht für den Austrittsplan von 

Premierminister Boris Johnson 

gegeben. Doch Prinz Harry und 

seine Meghan haben dem Pre-

mier die Show mit ihrem eige-

nen „Austrittsplan“ gestohlen. 

Ihre Entscheidung, die ihnen 

von der Queen zugedachten 

offiziellen Aufgaben nicht wei-

ter wahrnehmen zu wollen und 

ihr Leben etwa je zur Hälfte auf 

Großbritannien und Kanada 

aufzuteilen, wurde sogar von 

den britischen Qualitätsmedien 

auf die Frontseiten gerückt. In der öffent-

lichen Wahrnehmung verdrängte das Paar 

jedenfalls Johnsons parlamentarischen Er-

folg. Wie dieser nun umgesetzt werden soll, 

ist allerdings noch alles andere als geklärt.

Anlässlich eines London-Besuchs der EU-

Kommissionspräsidentin Ursula von der 

Leyen, ließ diese keine Zweifel daran, dass 

die verbleibende Zeit, um jene Details aus-

zuhandeln, die dem Deal erst Leben ein-

hauchen sollen, eher sehr knapp bemes-

sen sei. Hier geht es unter anderem um 

jene Bestimmungen, die Wirtschafts- und 

Börsenbeziehungen zwischen der Union 

und dem Königreich regeln sollen. Können 

britische Finanzdienstleister ihre Produkte 

auch künftig so einfach wie bisher in der 

EU anbieten? Was geschieht mit Warenlie-

ferungen aus oder in die EU? Werden die-

se nach der mit Jahresende terminisierten 

Übergangsfrist wie Lieferungen aus Dritt-

ländern behandelt, oder gibt es ein Zollab-

kommen mit bevorzugter Behandlung?

Der Austritt der Briten wird in den EU-Staaten 

eher überschaubare Wachstumseinbußen 

bringen, in Großbritannien sind die Auswir-

kungen aber bereits jetzt spürbar. 2019 lag 

das Wirtschaftswachstum auf der Insel bei 

bescheidenen 1,2 Prozent, im laufenden 

Jahr wird es laut einer Schätzung der Bera-

tungsagentur pwc auf magere ein Prozent 

zurückgehen. Die Unsicherheit britischer 

Unternehmen hat zu einer Zurückhaltung 

bei Investitionen geführt. Zum Ver-

gleich: Die OECD-Prognose sieht 

für Österreich heuer ein Wachstum 

von 1,5 Prozent (das nächstes Jahr 

allerdings auf 1,3 Prozent zurückge-

hen soll). In Deutschland werden es 

heuer übrigens nur 0,6 Prozent sein 

(die Prognose des Bundesfinanz-

ministeriums lautet hingegen auf 

ebenfalls nicht großartige ein Pro-

zent), was vor allem auf die Schwä-

che der Autoindustrie zurückzufüh-

ren ist. Trotz des schwächelnden 

Wachstums schaffte Deutschland vergange-

nes Jahr laut Medienberichten einen zwei-

stelligen Milliardenbetrag als Überschuss.

Weniger spektakulär, aber auch angenehm: 

Angeblich hat auch die österreichische Re-

gierung rund eine Milliarde „gefunden“, die im 

vergangenen Budget offenbar nicht berück-

sichtigt war. Das mäßige Wirtschaftswachs-

tum wird kaum reichen, um den Börsen 

Schwung zu verleihen. Die Staaten haben 

aber offenbar ausreichend Spielraum, um mit 

Konjunkturprogrammen gegenzusteuern. 

Fraglich ist, ob die Regierungen auch bereit 

sind, diese Spielräume zu nutzen. Stimmt 

schon, über einen längeren Zeitraum sollen 

Staaten keine Defizite aufbauen, da dies zu 

Lasten der nächsten Generation geht. Aber 

ein Staat ist auch kein Sparverein. Vor allem 

wenn sich die Konjunktur abschwächt, ma-

chen Überschüsse keinen Sinn.

Franz C. Bauer
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Zu den Begriffen, die Anleger ganz und gar 

nicht schätzen, zählt Disruption. Es sind 

jene Ereignisse, die den (meist zutreffen-

den) Satz „the trend is your friend“ außer 

Kraft setzen. Disruptive Ereignisse können 

einzelne Unternehmen, eine oder mehrere 

Branchen oder die gesamte Welt betreffen.
Ein Beispiel ist das Internet, 
das unter anderem die Medi-
enbranche revolutioniert und 
nicht nur da einen kontinui-
erlichen Trend unterbrochen 
hat. Das jüngste Beispiel eines 
disruptiven Ereignisses betrifft 
die ganze Welt: Der Ausbruch 
einer durch Coronaviren her-
vorgerufenen Erkrankung der 
Atemwege in der chinesischen 
Millionenmetropole Wuhan. 
Dieser hat der Welt – und 
natürlich den Börsen – zumindest kurzfristig 

einigen Schrecken eingejagt. Droht hier eine 

weltweite, geheimnisvolle Seuche mit Mil-

lionen Toten? Oder handelt es sich um das 

zeitlich begrenzte Aufflackern einer zwar 

ernsten, aber beherrschbaren Krankheit?
Nach Panik an den Börsen sieht es derzeit 

zwar nicht aus, aber eine Pandemie kann 

zumindest temporär das Wirtschaftsleben 

lähmen. Zu den unmittelbar Betroffenen 

zählen Airlines und Hotelbetriebe, und hier 

gibt es ja auch bereits die ersten Reak-

tionen. Als eine der ersten Maßnahmen 

schränken Regierungen und Unternehmen 

die Reisetätigkeit ein – was in China ja mit 

dem Verbot von Pauschalreisen schon 

geschehen ist. Tatsächlich gab es bei Air 

China und China Southern Airlines bere-

its massive Kursstürze, auch Lufthansa 

und Air France-KLM gaben deutlich nach. 

Schwach auch die Hotelketten wie Hilton, 

Marriott und Hyatt.
Noch hat das Ereignis keine weiteren Krei-

se gezogen, aber die Anleger sind in War-

testellung. Ob die Krankheit tatsächlich 

gefährlicher ist als Grippe ist noch 

keineswegs sicher. Immerhin gab es al-

lein in Österreich vergangenes Jahr wieder 

mehr als 1000 Grippetote. Hier zeigt sich 

einmal mehr die Wirkung medialer Berich-

terstattung: Da so gut wie jedes Jahr in 

Österreich zwischen 1000 und 3000 Men-

schen an Grippe sterben, gibt es einen 
„Gewöhnungseffekt“. Ein exo-
tisches Virus wie das Coronavirus, 

schafft es hingegen locker in die 
Schlagzeilen, obwohl es bisher ke-
ine Anzeichen dafür gibt, dass die 
Sterblichkeitsrate höher als jene 
bei Grippe liegt.
Die Krankheit ist bereits das zweite 
disruptive Ereignis des Jahres – 
nach der gezielten Tötung des ira-
nischen Generals Soleimani, die 
ebenfalls für Unsicherheit an den 

Börsen gesorgt hat. Wie sollen Anleger auf 

solche Ereignisse reagieren? Die Börsen 

sind feine Seismografen für Erschütterun-

gen aller Art und reagieren meist prompt. 

Anleger müssen hier rasch urteilen, ob es 

sich um eine kurzfristige Bewegung oder 

den Beginn einer Trendwende handelt. 

Dazu sollte sich jeder zunächst eine Frage 

stellen: Kann das betreffende Ereignis das 

Wirtschaftsgeschehen längerfristig und 

nachhaltig beeinträchtigen, oder handelt 

es sich eher um eine Schrecksekunde, die 

ohne dauerhafte Wirkung auf die Börsen 

bleibt? Im Fall der Coronavirus-Erkrankun-

gen lässt sich das trotz des Auftauchens 

von Verdachtsfällen außerhalb Chinas noch 

nicht exakt beantworten, doch hier hilft ein 

Blick in die Vergangenheit: Das aus derze-

itiger Sicht gefährlichere SARS-Virus konnte 

die Börsen nicht nachhaltig bremsen, und 

das wird auch das Corona-Virus nicht.

Franz C. Bauer
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ÖSTERREICH PLUS
ATX nach schwachem Jahres-
start für Aufholjagd gut

Lenzing enttäuscht – Stopp-Marke gerissen
EVN: Kuwait-Auftrag und Dividendenausschüttung

SAP: Prognoseanhebung sorgt für keinerlei Begeisterung
Übersicht: Ehemalige  Musterdepottitel

VALUE-NEBENWERTE
Heliad: AlphaPet gewinn-bringend verkauft

Süss MicroTec verschreckt durch hohe Sonderbelastungen

INTERNATIONAL
Coronavirus sollte die Kursfindung 
nicht dauerhaft beeinträchtigen

Alstom und Esker zeigen sich in guter Verfassung
Wasser und Fintech bleiben 
für uns Basisinvestments
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IHRE	VORTEILE

PRO WOCHE NEHMEN WIR MAXIMAL JEWEILS 
EINE BEILAGE ODER ANZEIGE AUF

•	 Ihr Inserat geht daher nicht in einem Inseratewald unter

FACHMEDIUM

•	 100% die richtige Zielgruppe  

•	 0% Streuverlust

8 SEITEN PRO AUSGABE UND 
MAXIMAL 1 SEITE ANZEIGE PRO AUSGABE

•	 Hohe Aufmerksamkeit

•	 Hohe Anzeigenwirkung

DER AUSTRIA BÖRSENBRIEF ERSCHEINT WÖCHENTLICH 			

•	  Durch günstige Serienschaltung Ihrer Anzeige  
erreichen Sie einen hohen Erinnerungswert 	



IHRE VORTEILE

SONDERFORMEN, PACKAGES & RABATTE

BEILEGER

•	 bis 10g	.......................................................................................€ 1.650,-		

•	 für je weitere 10g	................................................................... 	€   440,- 

SERIENSCHALTUNG
	
•	 ab 3 Schaltungen	...................................................................5% Rabatt

•	 ab 5 Schaltungen		.................................................................10% Rabatt	

•	 ab 10 Schaltungen	................................................................15% Rabatt

DRUCKAUFLAGE

•	 limitiert auf max. 5.000 Exemplare, um die Exklusivität zu wahren

ERSCHEINUNGSWEISE	

•	  1 x pro Woche

DRUCKUNTERLAGENSCHLUSS

•	 7 Tage vor dem Erscheinungstermin



PREISE &	FORMATE

Abbildung Format Normaltarif Finanztarif*

1/1 Seite
185 x 260 mm

€ 1.650,- € 1.220,-

1/2 Seite quer
185 x 130 mm

€ 930,- € 720,-

1/2 Seite hoch
92 x 260 mm

€ 930,- € 720,-

1/3 Seite hoch 
62 x 260 mm

€ 600,- € 500,-

1/4 Seite hoch
92 x 130 mm

€ 500,- € 385,-

1/1

1/2

1/2

1/4

1/3



PREISE &	FORMATE

DRUCKUNTERLAGEN

Wir übernehmen Daten in folgenden Dateiformaten:

•	  PDF in Druckauflösung 300 dpi  (z.B. PDF-Setting PDF/X-3:2002)

•	   Wir übernehmen KEINE Office-Daten (Word, PowerPoint, Excel),  
da sie nicht den Qualitätsanforderungen für Zeitungsdruck entsprechen

•	   Bilddaten für Zeitung: Graustufen 400 dpi, CMYK 300 dpi, Bitmap 800 dpi

DRUCKINFORMATION

•	   Farbzuschlag/Farbe: 4C-Druckfarbe: € 290,-

WEITERE INFORMATIONEN

•	 Alle Preise exkl. 5% amtlicher Anzeigenabgabe und exkl. 20% Mwst.

•	 Es gelten unsere allgemeinen Geschäftsbedingungen

•	 Druck- und Satzfehler vorbehalten 

*  Finanztarif = Preis für offizielle Mitteilungen von Unternehmen wie 
Hauptversammlungen, Dividendenbekanntmachungen, Kapitalerhöhungen, sonstige 
Kapitalmaßnahmen usw.
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www.boersenbrief.at
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